Sonnabend, den 6. (18.) März. 


odzer Tageblat 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 bl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Erentplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Medaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg 2. (14.) März. Die Haupt: 
ſtraßen unſerer Reſidenz prangten heute in reichem 
Fahnenſchmuck, zur Erinnerung an den Jahrestag der 
Thronbeſteigung Seiner Majeſtät des Kaiſers und in 
allen Kirchen wurden Dankgottesdienſte und Gebete für 
das geliebte Herrſcherpaar abgehalten. In der Iſaaks⸗ 
Kathedrale fand um 10 Uhr ein feierliches Hochamt 
ſtatt, welches der Metropolit von Moskau und Kolomna, 
Makarij, unter Aſſiſtenz der geſammten hieſigen hohen 
Geiſtlichkeit celebrirte. Der begleitende Geſang wurde 
durch das Sänger ⸗Chor der Kirche, deſſen Leiſtungen ſich 
bekanntlich n ganz Rußland großer Berühmtheit er⸗ 
freuen, vollführt. Die weiten Räume des Gotteshauſes 
vermochten kaum die Menge der Andächtigen zu faſſen, 
in denen alle Schichten der Bevölkerung vertreten waren. 

Die ausländiſche Diplomatie, ſowie die auswärtigen 
Militär⸗Agenten waren faſt vollſtändig erſchienen, auch 
die nichtchriſtlichen Staaten, wie China und Japan. 
Von den Mitgliedern der Kaiſerlichen Familie bemerkte 
man: Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten Niko⸗ 
lai Nikolajewitſch den Aelteren und Jüngeren, Alexei, 
Sergej und Paul Alexandrowitſch, Peter Nikolajewitſch, 
Michael Nikolajewitſch nebſt Seiner Erlauchten Gemahlin 
der Großfürſtin Olga Fedorowna, die Großfürſtin 
Alexandra Joſephowna, die Großfürſten Nikolaus, Michael, 
Georg und Alexander Michailowitſch, die Großfürſtin 
Katharina Michallowna nebſt Erlauchten Kindern, die 
Herzoge Georg von Leuchtenberg nebſt Gemahlin, Eugen 
von Leuchtenberg und Alexander von Oldenburg nebſt 
Gemahlin. 
Kaiſerlichen Familie trugen, ſoweit ſie hierzu berechtigt 
waren, die Uniform der SKaiferlihen Suite 


Die genannten männlichen Mitglieder der 


bereits 


nach dem neuen Schnitt und hatten auch für dieſen Tag 
die Trauer abgelegt, welch letztere ſie demnächſt noch bis 
Oſtern tragen werden. Von den anweſenden hohen 
Würdenträgern nennen wir: die Miniſter Generaladjutanten 
Wannowfkij und Ignatjew, Staatsſekretär Giers, Baron 
Nikolai, Oſtrowſkij, Nabokow; die General⸗Adjutanten 
Fürſt Dolzoruli, Gouverneur von Moskau, Radezkij, 
Skobelew, die beiden Grafen Schuwalow, Graf Adler⸗ 
berg, Trepow, Fürſt Sſwjatopolk⸗Mirſkij, Graf Baran⸗ 
zow, Mordwinow, Koſtanda, Sofiano u. A. m. End: 
lich waren auch noch die ſonſtigen Mitglieder der Kaiſer⸗ 
lichen Suite, die Generalität und die Offiziers⸗Korps der 
Garde faſt vollzählig verſammelt. Lauter, von der 
Feſtung herüberdröhnender Kanonendonner verkündete den 
Schluß des Gottesdienſtes. (S. P. H.) 


— Durch Allerhöchſte Verfügung iſt beſtimmt wor⸗ 


den, daß die Offiziere und Beamten die Trauerabzeichen 
für den in Gott ruhenden Kaiſer abzulegen haben. Die 
Mitglieder der Kaiſerlichen Familie tragen dieſelben noch 
bis zum Oſterfeſt. 

— Im transkaspiſchen Bezirke werden ſechs Schützen⸗ 
Bataillone formirt werden und den Namen „Transkas⸗ 
piſche Schützen⸗Bataillonc“, ſowie die Nummern 1—6 er: 
halten. Die genannten Truppentheile werden aus dem 
Kraſſnowodſkiſchen Lokal⸗Bataillon, ſowie den 1. und 2. 
Orenburgiſchen und den 5., 6. und 7. Kaukaſiſchen Linien⸗ 
Bataillonen gebildet werden. 

— Nuſſiſche Blätter berichten, daß in Regierungs⸗ 
kreiſen die Abſicht laut geworden ſei, die Verfügung des 
Miniſterkomites vom 26. September 1879 wieder auf: 
zuheben, die die Beſtätigung von Friedensrichtern durch 
eine Atteſtirung ſeitens der Gouvernementsobrigkeit bedingte. 

— In Militairkreiſen hält ſich, der „Now. Wr.“ 
zufolge, das Gerücht hartnäckig aufrecht, daß der Rang 
des Majors und Secondelieutenants in der Armee auf 
gehoben werden ſoll. Das Kommando von Eskadronen 


ſoll in Zukunft ausſchließlich Rittmeiſtern, und das 
Kommando von Infanterie» Batallionen ausſchließlich 
Obriſtlieutenants übertragen werden. 

— Einige Vorſtände weiblicher Gymnaſien haben, 
wie die „Now.“ berichten, die Frage in Anregung ge⸗ 
bracht, ob nicht lieber den der Verleihung goldener und 
ſilberner Medaillen gewürdigten Schülerinnen Geld⸗ 
prämien oder Nähmaſchinen zuerkannt werden ſollen. 

Moskau, 8. Mär. Zu einer Verſammlung 
vereinigten ſich geſtern die hervorragendſten Mitglieder 
der hieſigen öſterr.⸗ungar. Kolonie, um nämlich zu be⸗ 
rathen, wie dem durch die, bekannt gewordene Abberufung 
des Generalkonſuls Anton v. Le Bidart über die Kolonie 
hereingebrochenen Unglück abzuhelfen ſei. Als ein Un⸗ 
glück betrachtet die Kolonie das Scheiden Le Bidarts, da 
es nur der auſopferungsvollen Thätigkeit, dem ſeltenen 
Takte und dem zuvorkommenden Benehmen dieſes Herrn 
zu verdanken iſt, daß die hier lebenden zahlreichen Bürger 
Oeſterreich⸗Ungarns zu einer geſchloſſenen Körperſchaft 
vereinigt wurden. Gleich wie in dem genannten Staate, 
leben auch hier alle Volksſtämme dieſes an Nationalitäten 
ſo reichen Staates und keinem Konſul gelang es bisher, 
aus dieſem Konglomerat eine Kolonie zu bilden. Der 
erwähnte Generalkonſul war es nun, welcher die Kolonie 
ins Leben rief und durch deſſen Initiative auch ein 
Hilfsverein gegründet wurde, welcher heute ſchon über 
reiche Mittel verfuͤgt. Bei jeder Gelegenheit, wo es galt 
den patriotiſchen Gefühlen der Kolonie Ausdruck zu ver⸗ 
leihen, war es Herr von Le Bidart, welcher die nöthigen 
Anweiſungen zur Beachtung der richtigen Form gab, ſo 
daß wir in den letzten Jahren Gelegenheit hatten, die 
öſterreichiſch-ungariſche Kolonie als einen politiſchen Faktor 
auftreten zu ſehen und zwar in ſolch taktvoller und 
Achtung gebietender Weiſe, daß ſie ſich nicht nur in der 
Heimath, ſondern auch in dem Lande, wo fie Gaſtfreund⸗ 
ſchaft genießt und ſpeziell in Moskau, die allgemeine 


Dp V 


Inn Fehaſtinn. 


Novelle von Richard Voss, 


(6) 
(Fortſetzung.) 

Ein Phantaſt, wie ich war, gemahnte mich das alte, 
graue Haus mit dem ernſten Baum davor an die Sitte 
der Römer, die vor ihren Häuſern, darin ſich ein Todter 
befand, eine Cypreſſe aufrichteten. In einer anderen 
Ideenverbindung gedachte ich zugleich des ſchönen Jung⸗ 
lings, dieſer glänzenden Männergeſtalt. Als ich unter 
dem trauervollen Stamme vorbeiging, lugte ein braunes, 
lachendes Mädchengeſicht hinter den grauen Mauern 
hervor, neigte ſich nieder — — eine Fülle weißer Nar⸗ 
ziſſen fiel mir zu Füßen. 


IV. 

Binnen Kurzem hatte ich mein wunderliches Tus⸗ 
culum bezogen und beſaß in vollem Maße das, was ich 
bei mir ſelber „Stimmung“ zu nennen beliebte. Es 
ſah ſeltſam genug bei mir aus! Mit Hilfe eines wackeren 
Künſtlers der via Sistina hatte ich für die vier Wände 
meiner Behauſung eigenhändig die Farben gemiſcht. Es 
war wunderſchön geworden! Wirklich ſchade war's, daß 
ich meinen Palmenhain mit ſeinen Wundergärten und 
Paradiesvögeln nicht gleichfalls übertünchen durfte. Aber 
leider beſaß mein biederer Padrone eine ſolche tief ge⸗ 
wurzelte Verehrung und Bewunderung für dieſes außer⸗ 


ordentliche Kunſtwerk, daß ich nach dem erſten vergeb⸗ 


lichen Verſuch, der mit Berſerkerwuth gethan wurde, 
ſeufßzend davon abſtand, mich von dieſem Paradies zu 


befreien. Dafür war mein zweiter Salon deſto wunder⸗ 
barer! Wer ihn betrat, mußte ſoſort die Abſicht merken, 
daß die Dekoration der Wände im „pompejaniſchen 
Styl“ gedacht worden ſei, wenigſtens umleuchtete es den 
ſtaunenden Beſchauer im intenſivſten Rothbraun und 
ſogar einen die Fläche in Felder theilenden köſtlichen 
Mäander gab es da zu bewundern. Die Decke war 
offen gedacht. Lag ich in meinem gigantiſchen Bette, 
ſo ſchaute ich in einen „ewig blauen“ Himmel. 

Ein menſchenfreundlicher, milder Greis aus dem 
Ghetto hatte beide Gemächer für das Drittel der zuerſt 
geforderten Summe — er behauptete mit Thränen in 
den Augen, durch die Billigkeit derſelben ſich nebſt Weib und 
Kind zu ruiniren! — zwar äußerſt köſtlich, aber doch in 
einer Weiſe eingerichtet, die mich nicht ohne häufigen 
leiſen Seufzer und ſchmerzliches Zuſammenzucken der 
Brauen auf die heiligen Linien meines Mäanders blicken 
machte: Wie kommſt Du, edles Bild, unter dies Ge⸗ 
rümpel alter, guter Rococozeit?! ! 

Nein, der engliſche Teppich, der den Ziegelſteinboden 
deckte und die türkiſchen Vorhänge vor Fenſter und 
Thüren brachten zwar gerade keine äſthetiſchen Wirkungen 
hervor, machten es aber behaglich. Die Kunſt vertrat 
ein Abguß der Ludoviſiſchen Meduſa, der hinter meinem 
Schreibtiſch auf einer Staffelei aufgeſtellt war und die 
Braun'ſchen Photographien aus der Siſtina. Lucia's 
Vater hatte mir Einiges von ſeiner Orangerie herein⸗ 
geſtellt. 

Lucia's Erſtaunen über die Metamorphoſe, die mit 
dem öden Caſino vorgegangen, war grenzenlos. Ihre 
höchſte Luſt war, Teppiche und Decken herunterzureißen, 
ſich damit zu drapiren und vor dem Spiegel zu über⸗ 
legen, ob „Er“ ſie wohl hübſch finden würde. Ich hatte 
Mühe ſie abzuhalten, in ſolcher Geſtalt in den Garten 


zu gehen, ſich dem verſchmähten Franzesco zu zeigen und 
zu warten, bis auch „Er“ fie einmal jo jehe. Uebrigens 
war ſie ein ganz vortreffliches kleines Hausmütterchen. 
Ich lebte eine Idylle. 

Das Wetter brachte eine ununterbrochene Reihe 
ſchöner Tage. Wie ein Geneſender genoß ich Luft und 
Sonnenſchein. Wenn ich am nicht allzufrühen Morgen 
bei weitgeöffneter Gartenthür am Frühſtückstiſch ſaß, den 
Lucia mit einem großen Strauß von Roſen und Nar⸗ 
ciſſen geſchmückt, überkam mich mein altes römiſches 
Heimathsgefühl mit ſeiner ganzen Gewalt. Ich erwartete 
Nichts, erſehnte Nichts, hoffte und wünſchte Nichts — 
ich fürchtete Nichts! In mir war's friedlich, wie in der 
Bruſt eines Heimgekehrten, der von langer, ermüdender 
Wanderung endlich ausruht. Meine Vormittage ver⸗ 
brachte ich gewöhnlich in meiner lieben Einſiedelel. Ich 
las, ſchrieb dann und wann einen Brief, arbeitete ſogar. 
Oder ich ſaß im Garten, wo ich mir von meinem wohl⸗ 
wollenden Padrone von ſeiner Kunſt vorplaudern ließ 
und mit Franzesco ſchwatzte, deſſen Vertrauter ich nach 
glücklich überwundenem Mißtrauen geworden. Den 
hübſchen Burſchen hatte ſein Liebesleid um Lucia ganz 
ſchwermüthig gemacht. Er ſang nach wie vor ſeine 
zärtlichen, ſehnſüchtigen Ritornells und erhielt nach wie 
vor trotzig abweiſende Antwort. Anfänglich hatte ich 
Mühe, meinen heißblütigen Verliebten zu überzeugen, daß 
ſeine Eiferſucht auf den Fremden völlig grundlos ſei. 

Lucia's ungeſtümes Liebeswerben wurde von dem 
jungen Künſtler (er war wirklich ein Pole und hieß 
Demetrius), wenn überhaupt bemerkt, ſo doch entſchieden 
verſchmäht. Oft genug war ich Zeuge der Ausbrüche 
des leidenſchaftlichen Mädchens. Völlig unbekannt mit 
jeder Selbſtbeherrſchung, glich ſie einem Kinde, das nicht 
begreift, wie das, was es lebhaft begehrt, ihm verweigert 


— 


Achtung erworben hat. Anton von Le Bidart iſt uuch 
außer der Kolonie eine gern geſehene Perſönlichkeit und 
bei allen hieſigen Behörden eine persona grata, ſo daß 
er die vielen, in jeder Kolonie vorkommenden ſchwierigen 
Fragen zum Beſten der Kolonie zu löſen im Stande 
war. Nach all' dieſem iſt es begreiflich, wenn die Ko⸗ 
lonie alle Anſtrengungen macht um die für dieſelbe ver⸗ 
hängnißvolle Abberufung von Le Bidart (er ſoll nach 
Shanghai verſetzt werden) rückgängig zu machen. 

— Bei den Palaſtgrenadieren ſoll die ſeit der Zeit 
Peters des Großen beſtehende Uniform bis zur Krönung 
verändert und durch die altruſſiſche Bojarentracht erſetzt 
werden. 

— Die Gruppirung der Ausſtellungsobjekte nach 
den einzelnen Abtheilungen beginnt nach der „R. 3.“ 
vom 1. April d. J. an; die Aufſtellung von Gruppen 
maſſiver, viel Raum einnehmender Gegenſtände kann je⸗ 
doch auch ſchon vom 15. März an begonnen werden. 

— Nach der „Ruſſ“ haben kürzlich am Jahrestage 
des Friedenſchluſſes von San Stefano die bulgariſchen 
Studenten der Moskauer Univerſität in der Kirche Bla⸗ 
goweſchtſchenie hier einen Gebetgottesdienſt für den in 
Gott ruhenden Zaren-Befreier und für alle, für Bul⸗ 
gariens Befreiung auf dem Felde der Ehre gefallenen 
Krieger abhalten laſſen. 

— Die Entrepreneure der Provinzialtheater beab⸗ 
ſichtigen nach der „R. Z.“ Mitte d. Mts. einen Kongreß 
in Moskau abzuhalten, um über die Maßregeln zu be⸗ 
rathen, wie dem Theaterweſen in der Provinz und damit 
auch der wenig beneidenswerthen Lage der Entrepreneure 
aufzuhelſen wäre. Ende voriger Woche hat der Entre⸗ 
preneur des Orel'ſchen Theaters ſich um Erlaubniß zur 
Abhaltung dieſes Kongreſſes an den Miniſter des Innern 
gewendet. 

Irkutsk, 2. (14.) März. Der Korreſpondent der 
Zeitung „New⸗Nork Herald“, Jakſon, und der Korre⸗ 
ſpondent des „Illuſtrated London News“, Larſſen, haben 
ſich am 28. Februar in Begleitung eines Matroſen der 
„Jeanette“ und eines Translateurs nach Jakutsk be⸗ 


geben, um von dort aus weiter an die Mündung der 


Lena zu vorzudringen, behufs Ermittelung des ver- 
ſchollenen Theiles der Equipage, oder wenigſtens zuver⸗ 
läſſige Daten über das Schickſal der Vermißten zu 
ſammeln. Einige Matroſen, die ſich in Irkutsk aufge⸗ 
halten haben, begaben ſich über Petersburg in ihre 
Heimath. Dannenhauer reiſte am 2. März ab. Mel⸗ 
ville, der in Jakutsk gelegt, hat ſich ſchon früher, in 
Begleitung einiger Einheimiſcher, an die Hüfte des Eis- 
meeres begeben. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Ueber die Bevölkerungszunahme in Deutſchland 
bringt die „Magdb. Ztg.“ aus Anlaß der Thatſache, 
daß Frankreich im Laufe der letzten fünf Jahre nur um 
338,000 Seelen zugenommen hat, einen intereſſanten 
Artikel, in welchem zunächſt dieſem franzöſiſchen Ver⸗ 
hältniß die Vermehrung Deutſchlands in demſelben 
Zeitraum um rund 2 Millionen Seelen gegenübergeſtellt 
und dann Folgendes geſagt wird: 


„Franzöſiſche Publiciſten und Nationalökonomen 
weiſen ſeit langer Zeit auf dießen großen und immer 
wachſenden Vorſprung Deutſchlands hin, in welchem ſie 
eine Gefährdung der Machtſtellung Frankreichs und an⸗ 
derer Nachbarländer erblicken zu müſſen glauben. In 
der That würde in einem Zeitraum von noch nicht einem 
Jahrhundert die Bevölkerung Deutſchlands ſich verdoppelt, 
diejenige Frankreichs nur um wenige Millionen zuge⸗ 
nommen haben. Allein die Bevöl kerungsdichtigkeit eines 
Landes hat eine Grenze in den natürlichen Ernährungs⸗ 
verhältniſſen, und es fehlt ſchon jetzt nicht an beachtens⸗ 
werthen Stimmen, welche dieſe Grenze in Deutſchland 
für nahezu erreicht erklären. Eine nahe, wenn nicht 
ſchon erreichte Uebervölkerung ift ein ſehr ernſter Gedanke. 
Wie dicht wir vor dieſer Thatſache ſtehen, ift eine überaus 
ſchwer zu beantwortende Frage und von verſchiedenſten 
äußern und inneren Verhältniſſen und Ereigniſſen ab⸗ 
hängig. Mit dem ſtarken Wachsthum der Bevölkerung 
in Deutſchland hängt auch die Thatſache zuſammen, daß 
in den letzten Jahren die Auswanderung bei uns einen 
großen Umfang angenommen hat, der vorausſichtlich 
immer noch wachſen wird. Stellt Deutſchland das größte 
Contingent zur Zahl der Auswanderer, ſo zeigt es auch 
die größte Produktivität unter allen europäiſchen Ländern. 

Anſtatt für die wachſende Heimathsflucht alle mög⸗ 
lichen wirthſchaſtlichen und politiſchen Gründe verant⸗ 
wortlich zu machen und darin lediglich ein nationales 
Unglück zu erkennen, ſollte man auf die in den meiſten 
Erwerbszweigen herrſchende Ueberfüllung mit Arbeits⸗ 
kräften hinweiſen und anerkennen, daß es auf die Dauer 
eine unvermeidliche Nothwendigkeit iſt, dem ſtets wachſen⸗ 
den und in unabſehbarer Zeit die Grenze erreichenden 
Umfang der Bevölkerungszunahme einen ſtarken regel⸗ 
mäßigen Abfluß zu ſchaffen. 
verhindern oder auch nur weſentlich einzuſchränken werden 
wir niemals vermögen, und es würde uns kein Heil brin⸗ 
gen. Die immer dringlicher werdende Aufgabe iſt, den 
Strom der Auswanderer in geordnete, ihnen ſelbſt und 
dem Heimathlande möglichſt nützliche Bahnen zu lenken, 
ſtatt ihn ziel- und nutzlos, ohne Regel und Plan ſich 
in's Weite ergießen zu laſſen. Man beſchäftigt ſich jetzt 
viel mit dieſen Fragen und wird ſich noch viel ernſt⸗ 
licher mit ihnen zu beſchäftigen Anlaß haben; über 
theoretiſch-akademiſche Erörterungen iſt man bisher aber 
kaum hinausgekommen.“ 


Oeſterreich⸗UUngarn. 

Die Inſurgenten ſcheinen bemüht zu ſein, in der 
ihnen bis zum Eintritt der günſtigen Jahreszeit ge⸗ 
währten Friſt ſich in Dingen zu üben, in denen man 
ihnen bisher keine beſondere Fertigkeit zutraute. Man 
wußte nämlich, daß die Inſurgenten ſich gut auf Mord 
und Todtſchlag, auf Naſen⸗ und Ohrenabſchneiden ver: 
ſtehen und daß ſie im Hammeldiebſtahl eine geradezu 
ſtupende Virtuoſität erlangt hatten. 

Nun wollen ſie vor der erſtaunten Mitwelt mit 
einer bisher nie dokumentirten Tugend prunken, nämlich 
der Humanität. Von beſagter Qualität, die ihnen fo 
fremd war, wie der Gebrauch der Seife, hatten ſie nur 
eine vage Idee, aber in der unfreiwilligen, durch die 
Regengüſſe bedingten Friedensperiode, hoffen „die Roth⸗ 
häute des Orients“ auch dieſe bisher gänzlich unbekannte 
Eigenſchaft zu akquiriren und zu kultiviren. Dieſe Hoff⸗ 


Die Auswanderung zu 


nung nämlich ſpricht eine Art Reſervat⸗Befehl der In⸗ 
ſurgenten aus, welcher aus dem Lager von Ulok datirt 
iſt und in zahlreichen Abſchriften an die Führer der 
einzelnen im Inſurrektions⸗Gebiete verſtreuten Tſchetas, 
jo wie an die Kujezen und Poglavaren der aufſtändiſchen 
Ortſchaften vertheilt wurde. 

„Wir haben vernommen“, ſo heißt es in dieſem 
ebenſo charakteriſtiſchen, als intereſſanten Schriftſtücke, 
„daß die Schwabas, unſere Feinde, unſere Satzungen 
des Völkerrechtes zu reſpektiren ſich bequemen, unſere 
Gefangenen nicht tödten, unſere Ortſchaften fürder nicht 
in Brand ſtecken. Auch wir ſind entſchloſſen, mit 
Strenge darauf zu achten, daß auch in unſeren Schaaren 
die durch das Völkerrecht vorgezeichneten Gebräuche der 
Kriegführung gewiſſenhaft beobachtet und eingehalten 
werden. Wir wollen nicht, daß fernerhin gegen unſere 
Kämpfer der Vorwurf der Grauſamkeit mehr erhoben 
werde und wir verfügen deshalb wie folgt: Gefangene 
und Verwundete ſind nicht zu tödten und noch weniger 
körperlich zu ſchädigen. 

Wer ſich Solchen gegenüber Grauſamkeiten zu 
Schulden macht, ihnen „Naſen oder Ohren abſchneidet“, 
oder in ähnlicher Weiſe „die Leichen der gefallenen 
Feinde verſtümmelt, der ſoll das entgelten in der 
gleichen Weiſe und mit ſeinem Kopfe bezahlen.“ 

Dies ſeltſame Schriftſtück trägt die Unterſchriften 
der angeſehenſten Inſurgentenchefs, und zwar des ehe⸗ 
maligen Panduren⸗Häuptlings Serdar Tungus, ferner 
des mohamedaniſchen Bajraktars Salko⸗Beg⸗Forta, ferner 
der orthodoxen Tſchetaführer Jovo Dandalis, Giuro 
Karlovic und Stepo Zekamovies. 


Italien. 

Aus den bisher eingelaufenen Nachrichten der ſta⸗ 
tiſtiſchen Bureaus in den verſchiedenen Provinzialſtädten 
kann man entnehmen, daß ſich a ich hier das Phänomen 
wiederholt, welches in Frankreich und wahrſcheinlich über⸗ 
haupt in ganz Europa beobachtet wurde, nämlich das 
ſtarke Anſchwellen der ſtädtiſchen auf Koſten der länd⸗ 
lichen Bevölkerung. Die Geſammthöhe der Bevölkerung 
in den Provinzial⸗Hauptſtäd ten beträgt 4,503,859 Seelen. 
Allen voran ſteht Rom, deſſen Bevölkerung von 214,484 
auf 300,467 geſtiegen iſt und ſomit um 22,89 per 1000 
zugenommen hat. Bemerkenswerth iſt, daß die Ein⸗ 
wohnerzahl der Stadt Bari ſich ſeit 1861 mehr als 
verdoppelt hat. Die Stadt zählte im Jahre 1861 
30,450 Einwohner, und die Tabellen des Jahres 1881 
weiſen deren 61,200 aus. Die Geſammtbevölkerung 
des Reiches beträgt gegenwärtig 26,801,154 Seelen. 


Frankreich. 

Paris iſt zweifelsohne eine der reichſten Städte 
und die Hoͤhe der hier im Umlauf begriffenen Kapitalien 
eine kaum zu berechnende. Daß es trotzdem an Noth 
und Armuth nicht fehlt, beweiſen die eigentlich über⸗ 
raſchenden Veröffentlichungen des Pariſer Leihhauſes. 
Nach dieſen ſind im Jahre 1880 nicht weniger als 
2,400,000 Pfandſcheine ausgefertigt worden, als etwa 
ein Pfandſchein auf jeden Einwohner oder drei Pfand⸗ 
ſcheine auf jede der 800,000 Haushaltungen. Bedenkt 
man hierbei, daß außer dem ſtädtiſchen Leihhauſe noch 
eine Menge ähnlicher privater Anſtalten beſteht, ſo kann 
man ſich einen Begriff davon machen, wie viel Perſonen“ 


: A p ̃ . here She nn e ̃ e e e , ̃]⅛è -.. 


werden könne. Hatte ihr hartherziger Freund wieder 
einmal bei einem zufälligen Begegnen keine Blicke für ſie 
gehabt, ſo kam ſie wohl in mein Zimmer geſtürzt, (daß 
ich gewiſſe Stunden des Tages ungeſtört ſein wollte, iſt 
mir niemals gelungen, ihr begreiflich zu machen) und 
tobte ſich aus, um danach (ſie hatte ſoeben mit einer 
Verſchwendung von Pathos verſichert, daß ſie ſterben 
werde) ganz gutmüthig in mein herzliches Gelächter mit⸗ 
einzuſtimmen. Vielleicht hörte ſie draußen Francesco 
wieder einmal ſeine unerhörten Klagen ſingen. Sie lief 
hinaus, riß Blumen ab, ſang höhnender als je ihre 
Antwort zurück, warf mir, an meinem offenen Fenſter 
vorbeikommend, ihre Blumen auf meine Albeit uns ſprang 
ſchließlich davon, um die Colazione zu bereiten, die ſie 
dann ſpäter mit beſtem Appetit verzehren half. Bevor 
unſer Verhältniß ein jo harmlos freundſchaftliches ge: 
worden, hatte es eine Kriſis zu überſtehen. Das kommt 
davon, wenn man lügt! Kaum inſtallirt, ſollte ich mein 
feierlich gegebenes Verſprechen halten und Lucia malen 
— mit Turban! Ich ging auch ganz frech an's Werk. 
Mit würdevollſtem Antlitz ward der Platz mit der „rechten“ 
Beleuchtung ausgeſucht und Lucia eigenhändig von mir 
drapirt. Sie ſah prächtig aus — ganz Fornarina! 
Aber der Raphael fehlte. Ich ſtellte, poſtirte ſie, holte 
Papier, nahm meinen Bleiſtift zur Hand, machte eine 
feierliche Miene — da kam es heraus! Mein ſchönes 
Modell verlangte ungeſtüm den ganzen Apparat, von der 
Staffelei an bis zum Pinſel. Sie wollte durchaus „bunt“ 
gemalt ſein und „mit Oel.“ Da half es mir denn 
nicht — ich mußte geſtehen. Mein ganzer Raphaelismus 
ging kläglich in Scherben. 

Heiliger Lucas — das gab eine Entrüſtung! Ich 
ward mit einer Verachtung geſtraft, daß ich anſing, mich 
vor mir ſelber zu ſchämen. Eine zeitlang waren meine 


Maccaroni jammervoll und alle Fritti und Frittati 
ungenießbar. 

Lucia nahm an meinem armen Magen fürchterliche 
Nache, aber — ſie war gerecht! Allmälig gelang mir 
die Beruhigung, endlich die Verſöhnung. Ich ſchwor, 
fie im Carneval mit ihrem Vater auf die piazza Na- 
vona zu führen und dort zu regaliren: „come una 
Principessa!“ So viel Sühne machte fie milde; ſie 
verzieh und ich habe in meinem ganzen Leben nicht jo 
köſtliche in Oel gedämpfte Artiſchoken und kein ſo wun⸗ 
derbares minuto mit pomo d'oro-Sauce geſpeiſt, als 
Lucia's kleine, liebevolle Hände ihrem dankbaren Freunde 
bereiteten. - 

Ach, dieſe Heinen, fröhlichen, armen Hände! 

Vährend ich das ſchreibe, werden fie wohl das 
Agnus Dei halten oder gar in die härene Kutte greifen, 
um den grau ſamen Bußgürtel enger anzuziehen. Und 
doch hatte ſie Natur zu ganz Anderem geſchaffen: die 
braunen Wangen eines Geliebten zu ſtreicheln, in deſſen 
ſchwarzem Krauskopf zu wühlen und luſtig in einander 
zu klatſchen. Ach, ihr armen, armen kleinen Hände! 

Hatte Lucia anfänglich den Vorſatz gefaßt, den 
hartherzigen Polen laufen zu laſſen und ſich in mich zu 
verlieben, ſo führte ſie es leider nicht aus. Francesco's 
wegen war mir das lieb; trotzdem ich für mich „einſtehen“ 
konnte, hätte ich doch nicht dafür bürgen können, dem 
armen, raſend verliebten Burſchen mindere Urſache zur 
Eiferſucht zu geben, als mein ſchöner, grauſamer Jüng⸗ 
ling es that. 

Was dieſen Antinous anbetraf, ſo war meine 
Theilnahme für ihn, trotzdem ich kaum etwas mehr über 
ihn wußte, als am erſten Tag, entſchieden geſtiegen. 
Ging ich Nachmittags aus, um nach meiner Weiſe Rom 
zu durchſchlendern, ſo begegneten wir uns zuweilen im 


Vorderhauſe. Wir grüßten uns höflich, ohne daß er 
oder ich den Verſuch machten, unſere fllichtige Bekannt⸗ 
ſchaft zu erneuern. Während mir ſein Kopf immer 
mehr als wirklich ungewöhnlich ſchön auffiel, zog mich 
ein Zug von ſchwermüthiger Träumerei in ſeinem jungen 
blaſſen Geſichte immer lebhaft an. Dazu kam, daß 
ich durch Lucia täglich von ihm erfuhr. Er lebte ſehr 
eingezogen, empfing niemals Beſuche, arbeitete fleißig, 
einen Theil des Tages zu Hauſe, dann noch immer an 
dem Portrait jenes ſchönen Mädchens — wie es ſchien, 
Lucia's ſiegreicher Nebenbuhlerin! Wenn er ausging, 
lauerte Lucia ihm regelmäßig auf — entweder ſie trat 
ihm plötzlich in einem der Gänge entgegen, oder ſie 
kauerte im erſten Hofe auf dem Rand jenes Brunnen⸗ 
Sarkophags, ſcheinbar ganz in die poetiſche Beſchäftigung 
verſunken, die Tauben zu füttern, jedoch um jählings 
damit aufzuhören, ſobald Demetrius vorüberging. 

Sprach er ſie freundlich an, erwiderte ſie entweder 
gar nicht oder ſehr trotzig, wobei ſie ihn mit den Blicken 
tödten zu wollen ſchien. Umſchlich ſie Abends mein 
Häuschen, ſo konnte ich ſicher ſein, daß der Pole eben 
erſt heimgekehrt war; zuweilen ertappte ich ſie, wie ſie 
im dunklen Garten ſtand, bewegungslos nach dem Vor⸗ 
derhauſe ſpähend, aus deſſen höchſtem Stockwerk das Licht 
des Fremden herüber glänzte. Dann war auch ſicher 
Francesco nicht weit ... Einmal erbot ſie ſich, mich in 
Abweſenheit des Signor Demetrio auf deſſen Zimmer 
zu führen. Ich ſollte mir das Bild anſehen, das fie 
jetzt mit unbeſchreiblichem Hohn und Triumph für das 
eines „Judengeſchöpfes“ erklärte. 


(Fortjegung folgt.) 


meift unter dem Drucke augenblicklicher Verlegenheit, 
zur Verpfändung ihrer Habe genöthigt wurden. Ein 
ſehr ungünſtiges Ergebniß erhält man, wenn man den 
Procentſatz der erneuerten Pfänder mit dem in früheren 
Jahren vergleicht. Man findet dann, daß der Prozent⸗ 
ſatz der Erneuerungen von Jahr zu Jahr im Steigen 
begriffen iſt: 1860 betrug er etwa den vierten, jetzt ſchon 
den dritten Theil, woraus hervorgeht, daß es der noth⸗ 
leidenden Bevölkerung immer ſchwieriger wird, im Laufe 
der Zeit die in einem Augenblicke der Verlegenheit ein⸗ 
gegangene Schuld wieder auszugleichen. Die ihre Pfand⸗ 
ſcheine immer erneuernde Kundſchaft des Leihhauſes ent⸗ 
hält aber ſicher die moraliſch achtungswerthen Elemente, 
welche lieber jahrelang Zinſen zahlen, als daß ſie ſich 
von einem liebgewonnenen Andenken oder werthgehaltenen 
Familienſtück trennen. Nach der Nechnung von 1880 
befanden ſich im Leihhauſe mehr als 10,000 Gegenſtände, 
die, vor 1870 verpfändet, jährlich erneuert wocden find, 
und 450, welche ſeit dem Jahre 1860 unter ſteter Er⸗ 
neuerung im Pfandhauſe liegen. Im Jahre 18890 
wurde ein ſeit 1843 jährlich erneuerter Gegenſtand 
wegen endlichen Ausbleibens der Zinszahlung verfteisert. 
Höchſt intereſſant würde es ſein, wenn die Statiſtik über 
den Stand der Darlehnsempfänger genaue Auskunft 
geben würde. Wahrſcheinlich würde man dann ſehen, 
daß die kleinen Subalternbeamten, an die trotz ihrer 
ſchlechten Bezahlung noch gewiſſe Repräſentationsan⸗ 
ſprüche geſtellt werden, ein ganz unverhältnißmäßiges 
Contingent liefern. 


Amerika. 


Die Zuſtände in den überſchwemmten Bezirken von 
Arkanſas, Tenneſſee und Miſſiſſippi werden täglich 
ſchlimmer. 100,000 Nationen ſind an 15,000 Noth⸗ 
leidende in Arkanſas, wo 20,000 Menſchen im tiefſten 
Elend ſich befinden ſollen, verabfolgt worden. 18,000 
Perſonen find ohne Subſiſtenzmittel in Miſſiſſippi und 
dieſe Anzahl wächſt raſch. In Tenneſſee giebt es 5000 
Nothleidende. Die Regierung vertheilt auch Rationen 
unter die Ueberſchwemmten in Miſſiſſippi und Tenneſſee. 
— Ein Comité des Senates hat ſich zu Gunſten des 
Projektes von Kapitän Eads, zur Herſtellung einer 
Eiſenbahn über die Landenge von Panama, die im 
Stande iſt, befrachtete Schiffe zu transportiren, geäußert. 


—ͤ —ů —— — 
Fü cher. 


Sie ſchlug ihn ſpielend auf und zu; ſie ärgerte 

ſich! Jetzt aber fächelt ſie ſich Luft zu, während ihre 
Hand im Schooße ruht, ihr Blick ins Weite ſchweift, 
jetzt ärgert ſie ſich noch mehr, aber ihr Geſicht iſt ruhig 
— wie Marmor; nun hebt ſie den Arm und faltet den 
Fächer, indem fie, wie mit dem Taktſtocke, das Zeitmaß 
der Polka auf der linken, flachen Hand markirt, nun 
könnte man, ohne Gefahr, die Wette zu verlieren, zehn 
auf eins ſetzen, daß ſie zornig iſt; die Lippen ſchließen 
ſich ihr feſt über den ſchönen Zähnen, und eine kleine, 
winzig kleine Falte erſcheint an ihrer Naſenwurzel. Noch 
ſchlägt fie den Takt fort, da komm: ein Herr durch das 
Gewimmel der tanzenden Paare, ſtellt ſich vor ſie hin 
und neigt den Kopf nach vorne, was ſo viel heißt als: 
ich bitte um eine Tour. Sie ſchlägt das ſinnige blaue 
Auge auf, aber es ſagt nichts — ſie läßt den Fächer 
fallen, ſteht langſam auf, hebt mechaniſch ihren Arm, 
legt ihn auf die Schulter des Tänzers und in ſtrengem 
Rhythmus geht es durch den Saal, ein, zwei Mal 
herum; nun nickt ſie mit dem Kopfe, läßt den Arm 
los; er nickt auch und geht — weggeſchwemmt von der 
wogenden Schaar hopſender Paare, unter deren Schritten 
ſich der Boden ſchwingt. 
Sie ſitzt wieder, und wieder ſpielt der Fächer in 
ihrer Rechten. Zwei Mal ſchlägt ſie ihn raſſelnd auf 
und zu, zwei Mal fächelt ſie ſich Kühlung zu, dann 
ſtraft ſie ihre Linke durch Fächerſchläge für ihre böſe 
Laune. Wo blickt ſie hin? Wie verglaſt ſieht ihr Auge 
aus, ſie öffnet nun ihren Fächer, ſo weit es geht, hebt 
ihn ſo hoch es geht, und in langen Schwingungen, den 
Kopf nach vorn geneigt, trifft fie ihre Stirn; es ift, als 
ob alle Hitze in dem ſchwarzen Wellenhaare füße. 

Ein zweiter, ein dritter Tänzer kommt und knixt 
vor ihr, ſie ſieht keinen; beide ziehen von dannen un⸗ 
bemerkt. Langſam läßt ſie den Fächer ſinken, offen liegt 
er im Schooße, ſie glättet ihn, ſie beſieht ſich das 
Bildchen, das darauf gemalt iſt: Roſen und Vergiß⸗ 
meinnicht; ein Engelsköpſchen guckt daraus hervor, und 
unten ſteht die Frage: Kann der Fächer ſprechen? 

Sie glättet noch immer — ſchon krachen ſeine 
Rippen, da fliegt ein Paar vorüber, ein ſchwatzend Paar, 
ein Paar, das ſchwatzt und lacht — ſie ſchlägt den 
Fächer zu, ſteht auf und geht langſam ins Nebenzimmer, 
wo die Frauen ſitzen, die ihre Töchter hüten und die 
langen Schleppen bergen im eifrigen Geſpräche, das den 
verlorenen Tanz erſetzen muß, durch Rückerinnerung an 
das Einſt! 

Auch ſie ſetzt ſich, ſchlagt die Fuße übereinander, 
daß der winzige blaue Schuh hervorguckt unter dem 


neidiſchen blauen Kleide, nippt vom Thee, den der Diener 
ihr gebracht, lehnt den Kopf zurück im weichen Arm⸗ 
ſtuhle, öffnet langſam ihren treuen Fächer und kühlt ſich 
das zu Stein erſtarrte Geſicht. 

Da lehnt ſich von rückwärts eine hohe Mannes⸗ 
geſtalt auf den Polſter ihres Stuhles und leiſe flüſtert 
ſie fragend: „Was ſagt der Fächer, Louiſe!?“ 

Ein Zittern geht durch Louiſens Glieder, der 
Fächer ſchließt ſich, geſchloſſen ſchleudert fie ihr Werkzeug 
durch die Luft im Zickzack, man bemerkt kaum die 
zuckende Bewegung ihrer Schulter. 

Louiſe! Nur Eine Tour! Der Fächer macht eine 
verneinende Bewegung. Er geht. 

Sie erhebt ſich, dreht den Kopf ihm nach, ihr Auge 
folgt ihm ſtarr, als müßte er ſich umſchauen nach ihr 
— aber der Tanzſaal hat ihn verſchlungen. Jetzt zittert 
der Fächer in ihrer Hand, auf und zu fliegt er in Eile, 
fieberhaft, ſie giebt dem erſten Tänzer, der ſie auffordert, 
keinen Korb — nochmals, nochmals, ſagt ſie ihm, als 
er ſchon meinte, es ſei genug, nochmals! — Ich kann 
nicht mehr! — Sie lacht, ſchlägt mit dem Fächer wieder 
auf die Hand — das Elfenbein kracht, der Fächer iſt 
zerbrochen. 

Sie neſtelt ihn ab und wirft ihn in die Ecke — 
ſie ſpielt nicht mehr mit ihm, ſie tanzt, ihr Teint röthet 
ſich, ihr Auge ſtrahlt — ihr Puls läuft wie beſeſſen 
— jetzt kann ſie nicht mehr, erſchöpft ſinkt ſie auf den 
Stuhl; — aber es leidet ſie dort nicht, ſie ſteht auf, 
ſie geht in den Winkel, wohin ſie den armen, lieben 
Fächer geworfen — er liegt nicht mehr dort. 

Wer hat ihn? 

Nach zwei Tagen erhält ſie ein zierlich Packetchen 
durch die Poſt. Sie öffnet es; ihr Fächer liegt darin. 
„Wollen Sie mein Weib werden?“ fragt ein kleiner 
Zettel. 

Sie ſieht ſich den Fächer an; ſeine Rippen ſind ge⸗ 
heilt; ihr Fächer kann ja reden, er jagt: ja! 

Mit tauſend Küſſen bedeckt ſie den Revertenten. 


Lotalherichte. 


— Von der Verwaltung der iſraelitiſchen Ge- 
meinde in Lodz geht uns ein Schreiben zu, welches wir 
getreu überſetzt nachſtehend reproduziren: 

„In Nr. 59 des „Lodzer Tageblatt“ iſt ein mit 
der Chiffre „multi“ unterzeichneter Artikel abgedruckt, 
in welchem ein anonymer Verfaſſer die Verdienſte des 
bisherigen Aufſehers der hieſigen Schule für Iſraeliten, 
die auf Koſten der Gemeinde errichtet wurde und er⸗ 
halten wird, hervorhebt, und das Faktum mittheilt, daß 
in der hieſigen Gemeinde von Seiten böswilliger Menſchen 
eine Agitation entſtanden ſei, um den jetzigen Aufſeher 
dieſer Schule von ſeinem Amte zu entheben. Indem 
der Verfaſſer ſein tiefes Bedauern über dieſen Umſtand 
ausſpricht, ſchreibt er dieſes Faktum nur niedrigen In⸗ 
triguen und perſönlichen Inſinuationen zu. 

In Angelegenheiten, die das allgemeine Intereſſe 
der Gemeinde berühren, kann die Verwaltung der 
iſraelitiſchen Gemeinde als deren Repräſentantin, der⸗ 
gleichen Inſinuationen nicht unbeantwortet laſſen, und 
hält es für entſprechend, dieſen anonymen Artikel zu be⸗ 
richtigen. 

Es iſt wahr, daß die Verwaltung der Gemeinde 
ſowohl den eigenen Anſchauungen als auch dem all⸗ 
gemeinen Verlangen der hieſigen Gemeinde gemäß, zu 
petitioniren beabſichtigt, um auf den Schulaufſeherpoſten 
eine Perſon zu berufen, welche Schulbildung beſitzt. 
Dies iſt keine Intrigue, ſondern blos die Folge einer 
wirklichen Nothwendigkeit, was am beſten ein in der 
Kanzlei der Verwaltung der Gemeinde verfaßtes und 
von allen bedeutenderen iſraelitiſchen Bürgern unter: 
ſchriebenes Protokoll dokumentirt. 

Die Verwaltung der Gemeinde wiederholt zur 
Kenntnißnahme des anonymen Verfaſſers nochmals, daß 
die Schule auf Koſten der Gemeinde erhalten wird und 
folglich dieſe am beſten zu beurtheilen weiß, was für ein 
Aufſeher für die Schule nöthig iſt und in wiefern die 
Thätigkeit des bisherigen von Nutzen war.“ 

— Da wir uns gegenwärtig prinzipiell keiner der beiden 
Parteien anſchließen, ſo glauben wir vom neutralen 
Standpunkte zu dem citirten Schriftſtücke einige Be⸗ 
merkungen machen zu müſſen. Die Behauptung der 
Gemeindeverwaltung, daß die Schule und deren Auf⸗ 
ſeher, ſowie deſſen Thätigkeit am beſten von der Ge⸗ 
meinde beurtheilt werden kann, wird gewiß Niemand an⸗ 
fechten. Aber nun erlaube uns die löbliche Verwaltung 
die beſcheidene Anfrage, ob ſie denn volle 18 
Jahre dazu ndthig hatte, die Wirkſam⸗ 
keit des derzeitigen Schulaufſehers zu 
beurtheilen. Denn durch einen ſo großen Zeitraum 
hat Herr Konſtadt den Poſten eines Schulaufſehers inne 
und Jeder, der ſein Wirken nur einigermaßen verfolgt, 
wird und muß zugeben, daß die Schule unter ihm den 
Verhältniſſen angemeſſen in Flor geſtanden. Die Schulen 
unterſtehen doch einer Schulbehörde und von dieſer 
wurde immer das beſte Zeugniß über die 
iſraelitiſche Elementarſchule abgegeben. 
Ferner wird allgemein bekannt ſein, daß Herr Konſtadt 


als Schulauſſeher im Jahre 1878 auf Vorſchlag des 
Miniſters der Aufklärung mit einer Medaille ausgezeichnet 
wurde. Wir ſind entfernt davon die peſſimiſtiſche An⸗ 
ſicht zu hegen, die Verwaltung wolle ſich ein testi- 
monium paupertatis ausſtellen, indem fie die 
plötzliche Abberufung des Herrn Konſtadt ins Werk ſetzt, 
während ſie durch faſt 2 Dezennien deſſen Thätigkeit als 
entſprechend erachtete. Doch geben mehrere im Schrift⸗ 
ſtücke enthaltene Sätze zu dieſer Vermuthung Anlaß und 
würde dieſelbe bei Ausführung des Vorhabens zur 


Wahrheit werden. 
Die Redaktion. 


— Das Lodzer kunſtſinnige Publikum hatte ſich 
von dem Concerte des I. öſterreichiſchen Damen⸗ 
quartetts nicht zu viel verſprochen. Die Sängerinnen 
ſiegten ſchon mit dem erſten Liede und riſſen die Zu⸗ 
hörer zu lauten Peifallsäußerungen hin. Frl Fanny 
Tſchampa, die erſte Sopraniſtin, beſitzt eine reizende 
Stimme, der ſich die drei andern fein unterordnen, ſo 
daß die Töne nicht vier, ſondern einer Kehle zu ent⸗ 
ſtammen ſcheinen. Am meiſten muthete wohl Mendels⸗ 
ſohn's „Ruhethal“ an, bei welchem Liede die Nüan⸗ 
cirungskunſt der Damen aufs reinſte hervortrat. Der 
Enthuſiasmus des Publikums legte ſich erſt, als noch 
ein Liedchen zugegeben wurde. Das Pianiſſimo blieb 
überall künſtleriſch ſchön und der Alt ſchien gleich Glocken 
den Sopran zu begleiten. 

Die 13jährige Pianiſtin Sulkowska ſcheint uns 
eines jener begabten Geſchöpfe zu ſein, deren Talent von 
gewinnſüchtigen Eltern ſchon in der zarteſten Jugend 
ausgebeutet wird. 

Eine Unſitte, die „nobel ſcheinende“ Menſchen kenn⸗ 
zeichnet, iſt das Zuſpätkommen. Dies machte ſich vor⸗ 
geſtern in der unangenehmſten Weiſe geltend und beein⸗ 
trächtigte vielfach die Wirkung der erſten Nummern. 

Daß es bei Gelegenheiten, wo das Auditorium faſt 
lautlos zuhört, noch eine gewiſſe Sorte oder Clique von 
Leuten giebt, die in das Theater kommt, um dort nur 
Unfug zu treiben, iſt ſehr zu bedauern. Da hielten ſich 
beim Concerte im Hintergrunde wei junge Herrchen auf, 
die während des Geſanges ſchwätzten und den Beifall 
durch Ziſchen abzumindern ſuchten. Ein Gewährsmann, 
der ſich in deren Nähe befand und an deſſen Glaub: 
würdigkeit nicht zu zweifeln iſt, theilt uns mit, daß der 
eine dieſer Jungens in einem nichtdeutſchen 
Idione zu dem anderen geſagt habe, daß die Lieder und 
das Programm wohl recht erbärmlich ſeien. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat der Betreffende dieſe Aeußerung nur des: 
halb gemacht, weil die Sängerinnen aus — Oeſterreich 
ſtammen. 

Hoffentlich werden wir aber bald wieder die Damen 
in unſerer Stadt begrüßen können. 

— Vom Vorſtande des Armenvereins wurde Herr 
Julius Eckert zum Inkaſſenten ernannt und es wird hier⸗ 
mit erſucht, die Beiträge ſowie die Sammelbüchſen dem 
Benannten zu verabreichen. 


Telegruume. 


St. Petersburg, 17. März. „Golos“ meint, 
daß Rußland keinen Congreß proponiren, doch wenn 
irgend eine andere Macht dieſen Vorſchlag machen würde, 
an dem Congreß ſich betheiligen werde. Dieſer Tage 
wird der neue öſterreichiſche Geſandte Graf Wolkenſtein 
erwartet. 

Wien, 17. März. Die Kaiſerin iſt geſtern hier 
eingetroffen. 

Von amtlicher Seite wird berichtet, daß vom 
11. d. Mts. bis jetzt kein Kampf ſtattgefunden hat. 
Zargorje wurde beſetzt, jedoch wurden dort wie in den 
weiter gelegenen Ortſchaften in der Herzegowina keine 
kampffähigen Männer vorgefunden, da dieſe Banden 
bildeten, um die durchmarſchirenden öſterreichiſchen Sol⸗ 
daten unverhofft zu überfallen. > - 

Raguſa, 17. März. Die in Bocche di Cattaro 
mit dem Feldbau beſchäftigten Montenegriner erhielten 
die Weiſung, nach Beendigung dieſer Arbeiten ſofort 
nach Montenegro zurückzukehren. 

London, 17. März. Die „Times“ meldet aus 
Konſtantinopel, daß zwiſchen Oeſterreich und det Pforte 
wichtige Verhandlungen gepflogen werden. 
A ae ea | 

Coursbericht. vo 
Berlin, den 17. März 1882. 
100 Rubel — 203 M. 40 
Ultimo — 203 M. 25 
Warſcha u, den 17. März 1882. 
Berlin un ar ri „ SE 
22... in 
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Carl Osw. Bauch, 
vormals Rud. Scholz, Petrokower⸗Str. Nr. 756. 33 
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Vorzügliches edles Se 
Nilsner-Kier 


aus der bürgerlichen Brauerei in 
Pilſen if im Ausſchauke im 
Restaurant 
Ryszak. 


Deutsches Theater-Restaurant. 


Als General-Vertreter des Hrn. Henry Simon, Manchester, für die demſelben patentirten 


Baumwollenen Treibriemen „Qualitas“ BE 


bringen wir hiermit zur gefl. Kenntnißnahme, daß wir Herrn 


FRIEDRICH Z IPS Eg, Ingenieur, Lodz, 


den Alleinverkauf dieſer Riemen für die Stadt Lodz und Umgegend über: 
tragen haben. Wir erſuchen unſere geehrte Kundſchaft fich wegen Preiſen 
und nähere Auskunft über dieſe Riemen an Herrn Zipser zu wenden und 
demſelben Ihre Aufträge gefl. überſchreiben zu wollen. 


mr 


A 3 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes bitte ich das den Herrn Kuksz, Luedtke & Grether, Warſchau, bisher 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen und hoffe ich durch eine recht prompte Bedienung mir 
das Wohlwollen einer geehrten Kundſchaft bald in reichem Maaße zu erwerben. Mit Preiscouranten und Muſtern 


Kuksz, Luedtke & Grether, 


General-⸗Vertreter von Henry Simon, Manchester. 


Warſchau, den 1. März 1882. 


der „Qualitas“ Baumwoll⸗Niemen ſtehe ich auf jedes Verlangen jofort zu Dieniten. 


6—4 
Die Samenhandlung, 
Kunſt- und Handels-Gärtnerei 


von 


Jos. Brenner 
petrokower-Straße Ur. 5667. 


empfiehlt zur Saatzeit ihr wohlaſſortirtes Lager friſcher 
keimfähiger und echter Gemüſe⸗, Feld und Blumenſamen, 
verſchiedener blühender Topfpflanzen, nimmt Beſtellungen 
auf Obſtbäume (nur beſte Sorten), Beerenobſt, Zierbäume 
und Sträucher, blühbare Sträucher und Trauerbäume, 
ſowie hoch⸗ und halbſtämmige, auch niedrig veredelte 
und wurzelechte Nojen in vielen ſchönen Sorten und 
Farben etc. entgegen und macht das ſehr geehrte Publi⸗ 
kum von Lodz und Umgegend beſonders auf ihre ſehr 
geſchmackvoll ausgeführten x 

Bonguets, Kränze, modernen Brautkränze, 


Blumen-Kiſſen und Guirlanden 
in friſchen oder getrockneten Blumen aufmerk ſam, 
welche nach Wunſch und Beſtellung preiswürdig ange⸗ 
fertigt werden. 

Palmenwedel mit Bouquet und Schleife zu Be⸗ 
gräbniſſen ſind fehlerfrei in verſchiedenen Größen abzuge⸗ 
ben. 

Pflanzendecorationen zu verſchiedenen Zwecken werden 
auf Wunſch ausgeführt. 

Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums habe ich 
in der Colonialwaaren⸗ u. Delikateſſen⸗Handlung von II. C. 
Reisner verſchiedene Sorten von Kränzen und Bou⸗ 
quets, auch blühenden Topfpflanzen zur gefälligen Auswahl 
ausgelegt; die Preiſe ſind niedrigſt geſtellt, gleich denen im 
Hauptgeſchäft; auch werden Beſtellungen, welche in das 
Gärtnerfach ſchlagen, dort übernommen, und laut Wunſch 
durch mich ſchleunigſt ausgeführt. 

3—3 Hochachtungsvoll 
Jos. Brenner. 


Eine noch gut erhaltene 


Ladeneinrichtung 


wird zu kaufen geſucht. 
* Wo? fe ole Red. d. Bl. 3—1 

Für die beim Brande meines Hauſes geleiſtete ener⸗ 
giſche Hilfe ſage der hieſigen freiwilligen Feuerwehr 
namentlich aber den wackeren Steigern, die zum Giebel 
einſtiegen und muthig aus den Flammen einige für mich 
werthvolle Gegenſtände retteten, meinen tiefgefühlteſten 
Dank. 


A. Prahinski. 
Pexaktops u Honarezs ‚leononsae Boneps, 


Friedrich Zipser, 


Ingenieur, 
Konſtantinerſtraße Nr. 316. 


Dampfmühlen⸗ Verkauf. 


Wegen Geſchäfts⸗Veränderung beabſichtige ich meine 
Dampfmühle ſammt Grundſtück oder auch das Werk 
und Dampfmaſchine zum Abbruch zu verkaufen. 

Reflektanten wollen ſich gefl. an mich wenden. 


41 Julius Jahnke. 


1ER Der Unterzeichnete erklärt hiermit, daß 
er auf die von ſeinen Söhnen Bronislaw 
und Anton Skurezynski gemachten Schulden keine 
wie immer geartete Zahlung leiſtet und dafür auch nicht 
die geringſte Verantwortung übernimmt. 
Deren Vater 
Wawrzyniee Skurezyüski, 
3—1 Konſtantinerſtraße 322. 
7 7 von 6 Jahren, mojaischer Eltern, na⸗ 
Ein Knabe mens Heinrich Pomeranz iſt am 16. 
d. M. auf dem Wege von Alexandrow bis Lodz ver⸗ 
loren gegangen. Derſelbe hat blonde Haare und war 
mit einen Kittel aus Beſch bekleidet. 
Nachrichten über ihn bittet man gegen gute Beloh⸗ 
nung im Balut'er Sad abzugeben. 121 


Zum Verkaufen werden nach⸗ 


gewieſen: 


1 Dampfmaſchine 4 Pferdekraft mit ſtehendem Keſſel, 

1 + 20 bis 35 Pferde. incl. 30 Pferdekr. 
Kornwallkeſſel, 

1 > 14 bis 16 Pferdekr. 

1 * 8 3 ohne Keſſel, 

1 7 6 bis 8 7 

1 Patentirter Röhrenkeſſel faſt neu, 

1 Horizontalbohrmaſchine, 

2 25 bis 30 Pferd. Keſſel, 

2 neue 280⸗er Zwirnmaſchinen, 

1 neue 120er Fr. 

1 wenig gebr. 100⸗er „ 

1 400 ⸗er Feinſpinnmaſchine, 

2 24·er Spulmaſchinen, 

1 6⸗er Treibmaſchine, ) zu Seid 

1 6er Doublirmaſchine e 


und dergl. mehr bei 


Hesse & Zeiner, 
32 gegenüber der Gasfabrik. 


Ein Saal mit 


Dampfkraft 


iſt ſofort zu vermiethen. Zu erfragen in der R. d. Bl. 
Aosposenollensypon. 


a! — I) — 


Sonntag Vormittag von 11 Uhr ab 


Morgenſprache und Backvergnügen. 


Bockbier⸗Ausſchank!! 


. Kliesch. 
Deutſches Theater. 
Kouſtautiner⸗Straße. 
B Morgen Sonntag 
Erſtes Gaſtſpiel des Herrn von Sabatzky vom Stadt⸗ 
Theater in Poſen. 


Die Lieder des Muſikanten. 


Volksſtück mit Geſang in 5 Akten. 
Hierauf: „Der Liebestrank“ Oper. 
Nach der Vorſtellung: Tanzkränzchen. 
Montag: „Minna a. Barnhelm“. 
Mittwoch: Opern⸗Vorſtellung: „Stradella“. 

A. Klieſch. 


Im Texel Theater. 
Dienſtag den 21. l. M. erſtes Gaſtſpiel des kaiſerlich 
ruſſiſchen Hofſchauſpielers Hrn. Julius Fiala. 


Narziss. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Brachvogel. 

Narziß, Hr. Fiala als Gaſt. Herzog von Choiſeul, Herr 
Blaiſe. Prinz Conti, Herr von Sabatzty. Marquiſe de 
Pompadour, Frl. Krona. 

Beſtellungen auf Logen und reſervirte Plätze werden vor⸗ 
her im Texel Theater und im Deutſchen Theater, Conſtanti⸗ 

nerſtraße entgegen genommen. 
Klieſch. 


NB. Das Gaſtſpiel des Hrn. Fiala wird nur 6 Vor: 
ſtellungen umfaſſen. D. O. 


Deutiches Theater 
Im „Paradies“ u. Texel Theater. 


Sonntag den 19. März im „Paradies“ 


Haſemanns Töchter. 
Original⸗Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von LArronge. 
Mit den neu eingetroffenen Mitgliedern Frl. Valent, Frl. 

Krilling, Frl. Nowack, Herr Enders, Herr Harnier. 
Montag den 20. d. M. (im Texel Theater) „Haſemanns 
Töchter. 


Dienſtag den 21. d. M. (im „Paradies“) 

Das Stiftungsfeſt. 
Luſtſpiel in 3 Akten von G. Moſer. Hierauf „Die In⸗ 
ſel Tulipatan“. Operette in 1 Akt von Jacques Offenbach 
mit der Oper⸗ und Operettenſängerin Frl. Eliſe Wanda 
von Landestheater in Prag. 


Sonntag den 19. März l. J. 


im Vogel ſchen Saale 


anz⸗Kränzchens 


woza ich meine geehrten Gäſte und Tanzkunden höflichſt 
einlade 


Eduard Vogel. 
Anfang 6 Uhr abends. 


Schuellpressendruck von Leopold Zoner. 


